
Von Claudia Spinelli — Die Idee, H. R. Giger
mit einem grossen Ausstellungsprojekt zu wür-
digen, liegt seit Jahren in der Luft. Nun ist es so
weit: Das Bündner Kunstmuseum hat sich ent-
schlossen. Gigers Werk zu «kanonisieren». Der
67-Jährige ist in Chur aufgewachsen, hier ent-
standen seine ersten von nachtschwarzer Fanta-
sie geprägten Zeichnungen. Dass man sich in
Chur auf das Schaffen vor dem Film «Alien»,
also auf die Zeit vor Gigers Gang nach Holly-
wood, beschränkt, ist jedoch nicht ganz konse-
quent und kommt einem wie eine Reminiszenz
an alte Vorurteile gegenüber dem Oscarpreis-
träger vor.

Tatsächlich hat die Auszeichnung, die Gi-
ger für «Alien» erhielt, den Künstler nur in
den Medien, nicht aber in der Kunstwelt zum
Star gemacht. Bis heute stellt er in zweitklas-
sigen Galerien und randständigen Institutio-
nen aus. 2006 zum Beispiel nahm er in Detroit
an einer Ausstellung mit dem Titel «TheDirty
Show» teil. Diese ist der erotischen Kunst ge-
widmet und wird alljährlich mit grossem Pu-
blikumserfolg durchgeführt. Die Exponate
sehen genau so aus, wie man sich diese vorstellt:
Bilder aus der Schmuddelecke. Giger kennt
keine Berührungsängste.

Es wäre ein Leichtes, Gigers diverse Schul-
terschlüsse mit der Unterhaltungsindustrie als
taktische Fehlentscheide für seine Karriere als
Künstler abzutun. Tatsächlich aber sind sie von
weit grösserer Bedeutung: Dass er in einem
Zwielicht agiert, wo sich die Unterschiede zwi-
schen Hochkultur und billigstem Kitsch, Un-
derground und Unterhaltung verwischen, ist
für ihn zentral. So mag man sich manche seiner
Bilder nur kurz ansehen, sie sind eindrücklich
und haben Alptraumpotenzial. Andere Mo-
tive wiederum faszinieren ob ihrer technischen
Brillanz, entwickeln aber fast ein Zuviel an Sog;
die Kunstfertigkeit drängt sich zuungunsten der
Motive in den Vordergrund. H. R. Giger: Das ist
Pop und manchmal auch ein bisschen Kitsch.

So sind es nicht neuentdeckte Qualitäten,
die Gigers Werk jetzt ins Museum bringen. Im
Gegenteil: Seine «Kanonisierung» ist Ausdruck
eines gewandelten Kunstbegriffs,weg vom Eli-
tären hin zum Populären. Das ist grundsätzlich
positiv. Und doch bleibt ein leises Bedauern:
Solange die Schöpfungen des düsteren Apothe-
kersohns im Kunstbetrieb als schräge Geheim-
tipps gehandelt wurden, hatten sie noch einen
subversiven Beigeschmack. Der ist jetzt weg.

H.R. Giger - Das Schaffen vor «Alien», 1961-1976.
Bündner Kunstmuseum, Chur. Bis 9. September
Der Katalog erschien bei
Scheidegger & Spiess, Zürich, Fr. 40.-
www.buendner-kunstmuseum.ch
www.thedirtyshow.org
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